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Die Volksschule von Altenmarkt im Pongau 
in der NS-Zeit

Von Georg Steiner

Kurzdarstellung der Anfänge eines Schulunterrichtes

Die Quellen aus der frühen Phase des Schulwesens in Altenmarkt im Pongau 
sind spärlich.1 Ein Zeitungsartikel aus dem Jahr 1800 bezieht sich auf eine 
nicht näher genannte Urkunde des Jahres 1418, wonach von Radstadt aus ein 
Schulmeister auch bey d e r  P farrk irch e  A lte n m a rk t an  den  M on ath ssonn tagen , son ­

dern  auch  bey a llen  V ik a ria t-G o tte sh ä u sern  d e r  g a n zen  P farre an  gew issen Festtagen  

d ie  K irch en -„B esin n gn ü ssen “ h a lten  [sollte]. A ls  Schullehrer h a tte  er auch  in  d e r  

g a n zen  P farre  eine K reu zer- u n d  K äsesam m lu ng, w elche in  a llen  zu sam m en gerech n et 

gegen 1 2  f l . ausm ach te .2 Hieraus ist zu ersehen, dass Schulen zuerst in größeren 
Siedlungszentren (Städten und Märkten) und dann allmählich in den kleineren 
Orten entstanden. So sprechen auch die C o n stitu tio n en  d e r  Synode, d ie  z u  S a lzb u rg  

im  Jahre 1 5 6 9  gehalten  w urde, n u r  von orden tlichen  Schulen d er  S tä d te  u n d  M ä r k te  

(o rd in arias c iv ita tu m  o p p id o ru m q u e  scolas)?  Erstmals ist für das Jahr 1640 ein 
besoldeter „Schulm eister'' in Altenmarkt belegbar. Nach den Ausführungen zum 
Schulwesen in der Chronik von Altenmarkt dürften die Anfänge jedoch weiter zu­
rückreichen/ Erst ab der Einsetzung des Schulmeisters B arth o lom äu s Eggschlager 

im Jahr 1702 ist ein kontinuierlicher, ordentlicher Schulunterricht in Altenmarkt 
nachweisbar.5 Im Salzburger Intelligenzblatt aus dem Jahr 1796 wurde folgen­
der Beitrag veröffentlicht: S elbst nach d em  B erich t d e r  geistlichen  u n d  w eltlichen  

O b r ig k e it h a t  das Schulw esen in  R a d s ta d t u n d  A lte n m a rk t einen festen , orden tlichen  

G an g  gew onnen . M i t  w ah rem  Vergnügen ü berzeu g ten  sich bey den  in  d iesem  Jahre  

w ied e r  abgehaltenen  P rüfungen  A e lte rn  u n d  Vorsteher von neuem  von den  lite ra r i­

schen F ortschritten  d er  K in d e r  u n d  e rkan n ten  n ic h t m in d er  den  schönen E in fluß , den  

d e r  S ch u lu n terrich t u n verk en n b a r a u f  d ie  S itte n  derselben äußert. D a h e r  sch ä tzen  sie 

ih n  auch  u n d  schicken ihre K in d e r  beynahe ebenso gerne in  d ie  Schulen, als sie selbst 

d a h in  gehen. W irk lich  zä h lte  m a n  an  beyden O rten  noch m ehrere Schu lkinder, als 

selbst im  vorigen Jahre. Es w aren  ih rer 2 6 8 .6 Eingerichtet waren eine T rivialschule7 

für Schüler im Alter von sechs bis zwölf Jahren und eine Sonntagsschule.8 Nach 
Abschluss der Trivialschule waren die Kinder verpflichtet, noch rund sechs Jahre 
die WiederhoLungs- oder Sonntagsschule9 zu besuchen. Im Pfarrarchiv Altenmarkt 
ist ein Circular, den  Besuch des W iederholungsun terrichtes, d a n n  d ie  son n- u n d  

fe ie rtä g lich e  K irchenkatechese betreffend  aus dem Jahr 183810 erhalten.” Zweck 
der Sonntagsschule war die Festigung des in der Trivialschule Gelernten.12 In 
Altenmarkt waren in dieser Zeit Kinder aus den Gemeinden Altenmarkt, Palfen, 
Sinnhub, Feuersang, Reitdorf und -  bis zur Errichtung der Filialschule in Gasthof 
im Jahr 1814 -  auch aus Eben eingeschult.13
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Das Schulwesen insgesamt stand unter Leitung und Aufsicht der rö­
misch katholischen Kirche, der Dechant von Altenmarkt war zugleich auch 
D istr ik tsch u lin sp ek to r  der Volksschule Altenmarkt14. Auch war es üblich, dass die 
Schullehrer zugleich als M esn er  und O rgan isten  in der Kirche tätig waren.15 Die 
kirchliche Schulaufsicht endete im Jahr 1803 mit der Säkularisierung des Landes 
Salzburg durch den Reichsdeputationshauptschluss von Regensburg, nachdem 
Salzburg 1800/1801 von den Franzosen unter N a p o leo n  besetzt worden war. Das 
neugebildete kurfüstliche Staatsministerium des Großherzogs Ferdinand von 
Toskana übertrug das Schulwesen sowie die allgemeine Schulaufsicht an eine 
R eg ieru n gs-A dm in istra tion  unter Staatsminister Friedrich Marquis Manfredini.16 
In der folgenden Zeit, unter bayerischer Herrschaft, wurde sodann die allge­
meine Schulpflicht eingeführt und ab dem Jahr 1816 das Land Salzburg der 
Schulgesetzgebung der Habsburgermonarchie unterstellt.17 Zu einer nachhaltigen 
Trennung von Schule und Kirche war es jedoch noch nicht gekommen, viele 
Belege im Pfarrarchiv Altenmarkt weisen auf eine weitere Verbindung hin. Z. 
B. liegt aus dem Jahr 1865 eine „Fassion d e r  E in n a h m en  u n d  A usgaben  des Schul-, 

M esn er- u n d  O rgan isten dien stes in  A l te n m a r k t“ vor.18 Der Grund dafür lag in der 
Rücknahme des staatlichen Einflusses in der österreichischen Zeit von 1806 bis 
1809 und der damit verbundenen teilweisen Rückübertragung der Schulaufsicht 
an das erzbischöfliche Konsistorium.19 Ab 1809 kam Salzburg kriegsbedingt 
unter französische und dann bayerische Regierung, wobei auch das Schulwesen 
in Salzburg wiederum einer gänzlichen Neuorganisation unterzogen wurde. 
Besonders auf das Volksschulwesen wurde großes Augenmerk gelegt und strenger 
auf die Einhaltung des Schulbesuches geachtet.20 Als Salzburg ab 1816 endgültig 
zu Österreich kam, wurde 1818 die „P olitische Schu lverfassung  wieder eingeführt 
und das ganze Volksschulwesen erneut der kirchlichen Schulaufsicht unterstellt.21

Am 14. Mai 1869 wurde schließlich das bedeutende Reichsvolksschulgesetz 
auf Basis der Staatsgrundgesetze vom 21. Dezember 1867 erlassen.22 Ab 1869 
erfolgte damit die endgültige Säkularisierung des Schulwesens, es wurde dadurch, 
trotz heftiger Proteste seitens der katholischen Kirche23, der klerikale Einfluss auf 
die Schulen fast völlig ausgeschaltet. Durch das Reichsvolksschulgesetz wurden 
Landes-, Bezirks- und Ortsschulräte eingerichtet, die von da an die staatliche 
Leitung und Aufsicht der Schulen übernahmen. Der erste Ortsschulinspektor der 
Volksschule Altenmarkt war Franz Klieber, Schüttbachbauer in Reitdorf.24 Die 
Kirche war nur noch für den Religionsunterricht zuständig. Kirchliche Schulen 
waren noch als Privatschulen zulässig.25 Das Schulwesen wurde fortan mehrfach 
novelliert und um zusätzliche Schultypen, wie z.B. die Hauptschulen, erweitert.26

Die Volksschule Altenmarkt wurde bis einschließlich des Schuljahres 
1873/1874 zweiklassig geführt. Ab 1874 wurden drei Klassen und ab 1901 vier 
Schulklassen eingerichtet, ab 1908 wurde auf Grund der steigenden Schülerzahlen 
in fünf Klassen unterrichtet. 1919 besuchten schon 300 Schüler27 in sechs Klassen 
die Volksschule Altenmarkt.28 Erst ab 1950 wurde die Volksschule Altenmarkt 
achtklassig geführt.29
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Die Volksschule Altenmarkt während der NS-Zeit

Nach dem Anschluss ans Deutsche Reich im Jahr 1938 wurde die 
Lehrerschaft auf A d o l f  H itle r  vereidigt und die Schüler der 5. bis 8. Schulstufe 
erhielten „Nationalpolitschen Unterricht“. Im deutschen Einheitsaktenplan 
(dEAP) für die Gemeinden der Ostmark wurde das Schulwesen folgenderma­
ßen eingeordnet und unterteilt:

„20 Allgemeine Schulverwaltung
200 Schulgesetzgebung und Schulordnung
200/1 Reichsschulpflichtgesetz, Schulgesetze, Schulordnung, Allgemeines
201 Schulaufsicht
201/1 Allgemeines, Schulbehörden, Schulaufseher
202 Schulgemeinden
202/1 Schulgemeinde, Allgemeines
203 Gast- und Fremdenschulwesen
203/1 Gast-und Fremdenschulgeld
20 4  Allgemeine Schuleinrichtungen und -Vorgänge
204/1 Allgemeine Schulangelegenheiten, Schulbetrieb, Schülerunfallversicherung
205 Schulverwaltung und Schulerhaltung
205/1 Verwaltung und Erhaltung der Schulgebäude, Allgemeines
205/5 Reinigung, Heizung und Beleuchtung
206 Lehrer
206/1 Allgemeines, Dienstwohnung und Sachbezüge der Lehrer, Besoldungsbeiträge
2 0 7  Schulbauten
21 Volksschulen
210  Volksschulen einschließlich Hilfsklassen
210/1 Allgemeines, Einrichtung, Lehr- und Lernmittel
22  Mittlere Schulen
220/1 Allgemeines, Einrichtung, Lehr- und Lernmittel
23 Höhere Schulen
230  Oberschule für Jungen
231 Oberschule für Mädchen
2 4  Berufsschulen (Fortbildungsschulen)
240  Allgemeine Berufsschulen
240/1 Berufsschulpflicht, Allgemeines
241 Gewerbliche Berufsschulen
241/1 Berufsschulpflicht, Allgemeines
242 Kaufmännische Berufsschulen
242/1 Berufsschulpflicht, Allgemeines
243 Landwirtschaftliche und gärtnerische Berufsschulen
243/1 Berufsschulpflicht, Allgemeines
2 4 4  Hauswirtschaftliche Berufsschulen
244/1 Berufsschulpflicht, Allgemeines
2 5  Fachschulen
250  Kaufmännische Wirtschaftsschule (Handelsschule)
2 9  Sonstiges Schulwesen
290 Fachunterricht
290/1 Handarbeitsunterricht“
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Da auch Lehrkräfte der Volksschule Altenmarkt in die Wehrmacht einrücken 
mussten, war die Zeit des Zweiten Weltkrieges von akutem Lehrermangel ge­
prägt.30, Am 16. August 1940 versuchte der Altenmarkter Bürgermeister beim 
Landesschulrat sowie bei der SS-Ergänzungsstelle Salzburg den nach Polen einge­
rückten Lehrer Oskar Proschek für den Schulunterricht freigestellt zu bekommen. 
Die UK-Stellung31 Proscheks wurde jedoch nicht genehmigt.32 Die Situation 
verschärfte sich noch durch hohe Schülerzahlen auf Grund der in Altenmarkt 
untergebrachten evakuierten Familien, deren Kindern der Schulbesuch zu ermög­
lichen war.33 Als in den letzten Kriegsjahren der Unterricht zudem noch durch 
häufigen Fliegeralarm gestört wurde, musste sogenannter Wechselunterricht 
gehalten werden. Dabei wurden einige Schulklassen nur vormittags und andere 
nur nachmittags, jeweils für drei Stunden, unterrichtet.34

Das Schulgebäude wurde zudem noch für schulfremde Zwecke verwendet. 
Verschiedene Organisationen nutzten die Schulräume für verschiedenste Kurse und 
Veranstaltungen. Vom Reichsstatthalter in Salzburg wurden am 7. Oktober 1941, 
Nr. Iia/1-887/41, Benützungsbedingungen bekanntgemacht.35 Erstaunlicherweise 
wurde die Inanspruchnahme von Schulgebäuden mit Schreiben des Landrates des 
Kreises Bischofshofen vom 24. Jänner 1944, Nr. Sch 1/20, an alle Bürgermeister 
stark eingeschränkt, indem er mitteilte: Es besteh t Veranlassung e in drin g lich st d a r ­

a u fh in zu w e ise n , dass je d e  In an spru ch n ah m e oder B eschlagnahm e von  Schu lgebäuden  

durch  m ilitä r isch e  oder z iv i le  D ien stste llen  ausschließlich  n u r  m i t  G enehm igun g  

d e r  Schulaufsichtsbehörde, A b t. I I  des R eichssta tthalters u n d  m it  Z u s tim m u n g  des 

W ohnungs- u n d  S iedlungsam tes bei d er  A b te ilu n g  V I des R eichssta tthalters erfolgen  

kann . N u r  w en n  d ie  G en eh m igu n g dieser B ehörde schriftlich  vorgelegt w ird , h a t  d er  

S ch u lle iter das Recht, das S chu lgebäu de besich tigen z u  la s se n d  Kriegsbedingt richtete 
der Landrat aber schon am 28. November 1944, Nr. 5305/140/2, einen Bescheid 
an die Gemeinde Altenmarkt, mit dem gemäß § 5 des Reichsleistungsgesetzes 
vom 1. September 1939, dRGBl. I S. 1645, die Volksschule Altenmarkt zur 
Unterbringung von Flüchtlingen zugewiesen wurde. Die Kosten wurden der NSV 
zugeteilt. Eine Berufung gegen den Bescheid war nicht zulässig.37

In Altenmarkt waren neben der Volksschule noch eine gewerbliche 
Fortbildungsschule und je eine ländliche Berufsschule für Burschen und 
Mädchen eingerichtet. Wie knapp in der Kriegszeit mit Ressourcen umgegangen 
werden musste, zeigt eine Aufforderung des Landrates vom 9. Februar 1942, Nr. 
Sch 1/3, an den Bürgermeister, die Schule entsprechend beheizen zu lassen. Der 
Bürgermeister wurde aufgefordert, ausreichend Brennholz zu beschaffen, da auf 
Grund der mangelhaften Beheizung bereits Lehrpersonen erkrankt waren und der 
Unterricht am Nachmittag mangels Holz zum Nachlegen ausfallen musste. Ein 
besonderes Problem stellte für die Gemeinde die Wohnraumbeschaffung für die 
auswärtigen Lehrkräfte dar. Im Fall der Unterbringung des Schulleiters Eberl im 
Haus Altenmarkt Nr. 101 griff der Bürgermeister von Altenmarkt am 26. August 
1941, GZ 210/138, auf die Möglichkeit der Zwangskontrahierung gemäß § 6 des 
„Gesetzes über die Anforderung von Wohnungen und Geschäftsräumen “zurück.39 
Eine schon am 12. September 1939 beim Landrat Markt Pongau eingebrachte
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Anforderung von zwei Räumen im Dechanthof wurde am 16. September 1939, 
ZI. 4541/195, vom Bezirksschulrat in St. Johann im Pongau40 mit Hinweis auf die 
Nichtanwendbarkeit des Wohnungsanforderungsgesetzes in Altenmarkt nicht be­
willigt.41 Aus einem Schreiben des Pfarramtes Aitenmarkt vom 7. März 1941 geht 
hervor, dass zum Schulunterricht für Kinder aus gefährdeten Grenzgebieten ein 
Raum im Dechanthof zur Verfügung gestellt werden musste. Im „Maierhaus“42, 
Altenmarkt Nr. 2, mussten einige Räume zur Unterbringung dieser Kinder 
geräumt werden.43 Aber schon am 17. März 1941 erfolgte die Beschlagnahme 
des gesamten Dechantshofes mit dem Ökonomiegebäude und allen landwirt­
schaftlichen Flächen. Trotz eingebrachter Rechtsmittel und Beschwerden bei 
den zuständigen Stellen wurde diese Beschlagnahme in der NS-Zeit nicht mehr 
zurückgenommen.44

Die nationalsozialistische Judenverfolgung machte trotz Personalmangels 
auch vor Lehrpersonen nicht halt. So weiß Johann Stranger, Leitenbauer in 
Aitenmarkt, Palfen Nr. 12, zu berichten: Im  H erb st 1 9 3 8  m usste ich z u r  Schule. 

M e in e  erste Lehrerin  w a r  F räu lein  H erzk a . Es d ü rfie  N o v em b e r gew esen sein, als z w e i  

u n iform ierte  M ä n n e r  in  d ie  Klasse kam en . S ie  sprachen ein  p a a r  W orte m i t  unserem  

„F räulein  “ u n d fü h r te n  sie ab. S ie w in k te  uns noch m it  e in er H a n d . W ir  sahen sie n ie  

w ied e r  u n d  erfuhren, dass sie J ü d in  war. Ih r  L eiden sw eg  h a t  an  d iesem  Tag begonnen. 

D e r  O berlehrer unserer Schule w a r  ein  begeisterter N a tio n a lso zia lis t. Ich sehe ih n  noch  

h eu te  vo r m ir  m i t  seiner brau nen  U n iform  u n d  d e r  H aken kreuzsch leife  a m  A rm . E r  

legte großen  W ert darauf, dass a lle  B u ben  a b  1 0  Jahren  den „P im pfen  “angehörten  u n d  

d ie  ü ber 1 4 jäh rigen  d e r  H itle r ju g e n d  (H J ).45

Schon im Jahr 1934 erklärte Hitler programmatisch zum Thema „Jugend“, wie 
die Träger der künftigen NS-Gesellschaft und NS-Moral auszusehen hätten und 
welchem Sozialisierungsprogramm sie zu unterwerfen seien: M e in e  P ädagogik  ist 

hart. D a s Schw ache m u ß  w eggeh äm m ert w erden. In  m einen  O rdensburgen  w ir d  eine  

J u g en d  heranw achsen, vor d e r  d ie  W elt erschrecken w ird . E in e  ge w a lttä tig e , herrische, 

unerschrockene, grau sam e J u g e n d  w i l l  ich ... S chm erzen  m u ß  sie ertragen. Es d a r f  

nichts Schw aches u n d  Z ärtlich es an  ih r  sein. D a s f e i e ,  herrliche R a u b tie r  m u ß  erst 

w ied e r  aus ihren A ugen  b litzen . S ta rk  u n d  schön w i l l  ich m ein e  J u g e n d ... ich w i l l  keine  

in tellek tu elle  E rziehu ng. M i t  W issen verderbe  ich d ie  J u g e n d ... a b e r  d ie  B eherrschung  

müssen sie lernen. S ie sollen m ir  in  den  schw ierigsten P roben  d ie  Todesfurcht besiegen  

lernen. D a s  is t  d ie  S tu fe d e r  heroischen J u g en d .46 Gemessen an dieser Aussage des 
Führers bedarf es zum Verstehen der Handlungen und der Vorgehensweise der 
Verantwortlichen wohl keiner weiteren Erklärung.

Im weiteren Verlauf der Zeit kam es zu einer zunehmenden 
Entkonfessionalisierung des Lehrkörpers.47 Trotz der oben näher beschriebenen 
gesetzlichen Trennung zwischen Staat und Kirche im Bereich des Schulwesens, 
war eine enge Verbindung, gerade im ständestaatlichen Österreich, immer noch 
aufrecht. Diese Verknüpfung war aus nationalsozialistischer Sicht untragbar und 
wurde auf allen Ebenen zu beseitigen versucht. Noch mit dem Lehrerbildungsgesetz 
vom 2. Februar 1937, BGBl. 28/1937, wurden die in Österreich neu geschaf­
fenen „Lehrerakademien“ angehalten, den Lehrernachwuchs religiös-sittlich ,
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va terländisch , so z ia l u n d  volkstreu  auszubilden.48 Das Ziel der Nationalsozialisten 
hingegen war es, die Lehrerausbildung völlig frei von jeglichen konfessionellen 
Einflüssen zu gestalten. Dafür wurden die Lehrpläne mit nationalsozialistischen 
Auffassungen angereichert. Auf Grundlage der Erkenntnisse der Vererbungs- und 
Rassenlehre sollte den Studierenden ein  deu tliches B i ld  von den  E n tw ick lu ngsstu fen  

d e r  heran w ach senden  deutschen M enschen  näher gebracht werden.49 Ähnlich wie 
in den anderen öffentlichen Schulen wurden die Kirchen stufenweise aus dem 
Bildungssystem gedrängt. Bereits im Schuljahr 1938/39 konnten sich Schüler 
der Lehrerbildungsanstalten — ebenso wie in den anderen Schulen - vom 
Religionsunterricht abmelden. In Salzburg machten davon 42% der katholischen 
und 33,3% der evangelischen Schüler Gebrauch.50 Mit Erlass des Ministeriums 
für innere und kulturelle Angelegenheiten vom 23. September 1939, ZI. 341.509, 
wurde als nächster Schritt der Konfessionsunterricht gänzlich aus den Lehrplänen 
für die Lehrerausbildung genommen. Nur noch für die höheren Jahrgänge durfte, 
bei entsprechenden Schülerzahlen, der Religionsunterricht auslaufend gehalten 
werden.51 Mit Beginn des Schuljahres 1940/41 wurde der Konfessionsunterricht 
gemäß eines ministeriellen Erlasses vom 20. März 1940, ZI. E IIIa640/40,RV,E
I (a), an den Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten auch als Freigegenstand 
unzulässig.52 Damit war eine weitgehende Entkonfessionalisierung der 
Lehrerausbildung erreicht.

Nach dem „Anschluss“ am 13. März 1938 kam es auf allen Ebenen des 
Bildungswesens zu Säuberungsaktionen gegen die geistlichen Lehrpersonen. 
Auch jene Lehrer, die weltliche Fächer unterrichteten, wurden Opfer der natio­
nalsozialistischen Auslese. Angehörigen geistlicher Orden wurde mit Erlass vom 
25. September 1938, ZI. IV-I-31.342-C, eine Weiterverwendung als Lehrkräfte 
vorläufig versagt. Kirchliche Privatschulen sämtlicher Konfessionen wurden mit 
Wirkung vom 17. Oktober 1938 in der ganzen Ostmark geschlossen.53 Auch 
Personen, die aus dem geistlichen Beruf bereits ausgeschieden waren, wurden auf 
Grund des Erlasses vom 11. November 1938, ZI. IV-I-38.613-C, vom Lehrberuf 
ausgeschlossen. Ausnahmen wurden nur für jene Lehrer gemacht, die bereits vor 
der Machtergreifung der Nationalsozialisten oder im Zuge des Umbruches aus 
ihrem Orden ausgetreten waren.54

Personen, die ihr geistliches Amt niedergelegt hatten, wurde gemäß einem 
Erlass vom 30. April 1940, ZI. U 9684-30, der Einstieg ins Wirtschaftsleben 
erleichtert, sie wurden aber von allen „weltanschaulichen-erzieherischen“ 
Aufgaben ferngehalten.55 Mit dem im Gemeindearchiv Altenmarkt erhaltenen 
„streng vertraulichen“ Erlass des Reichsministers des Inneren vom 24. April 1941,
II B 1388/41 / 6817, wurden Anweisungen an die öffentlichen Dienststellen 
ausgegeben, welche d ie  Ü bern ah m e ehem aliger K irch en b ea m ter u n d  G eistlicher in  

den  S taa ts- oder G em ein d ed ien st betreffen. Darin wird einleitend über die ständig 
steigende Zahl der aus ihrer bisherigen Tätigkeit ausscheidenden Kirchenbeamten 
und Geistlichen beider Konfessionen berichtet. Der Minister gab weiters bekannt, 
dass im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers bei den unterstellten 
Dienststellen eingehenden Anträgen ehemaliger Kirchenbeamter und Geistlicher
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um Aufnahme in den öffentlichen Dienst „besondere Beachtung“ zu schenken und 
solchen Wünschen auf Übernahme, im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten, 
stattzugeben sei. Bei der Aufnahme von ehemaligen Kirchenbediensteten wurden 
keine Schwierigkeiten bereitet. Die Aufnahme sollte aber vorerst nur als „Beamte 
auf Widerruf “gemäß § 76 Abs. 1 und 2 des Deutschen Beamtengesetzes (DBG) 
erfolgen. Bei ehemaligen Geistlichen wurde die Aufnahme schwieriger gestaltet. 
Besonderen Wert legte der Minister darauf, dass die Übernahme von Tätigkeiten 
auf dem Gebiete des Erziehungswesens grundsätzlich nicht in Betracht kam. 
Zudem war vor einer Anstellung die „politische Zuverlässigkeit“ von der zu­
ständigen Stelle des Sicherheitsdienstes zu überprüfen. Auch kam für Geistliche 
eine sofortige Übernahme als Beamte nicht in Frage, weil „wegen der Eigenart 
ihrer bisherigen Verwendung“ nicht ohne weiteres auf die Eignung für bestimm­
te weltliche Tätigkeiten geschlossen werden könne. Eine „Bewährungszeit“ 
von ca. Vi Jahr wurde angeordnet, bevor eine Entscheidung getroffen werden 
sollte. Abschließend wies der Minister noch besonders darauf hin, dass eine 
U n terr ich tu n g  d er  K irchen  u n d  d e r  entsprechenden Religionskörperschaften n ic h t  

erfolgen d a rf .% Auch bei aktiven Lehrern wurde die „Systemtreue“ und „politische 
Zuverlässigkeit“ durch Schulungen gefestigt. Dabei handelte es sich nicht um 
Fachschulungen, sondern um politische Schulungen, durch die die Erzieherschaft 
dazu geführt werden sollte, zu „Glaubensträgern des Führers“ zu werden.57 Für 
den Raum Pongau standen dafür die „Gauschulungsburg Hohenwerfen“58 sowie 
das „Schloss Tandalier“ in Radstadt zur Verfügung.59

Die Kruzifixe in den Schulklassen wurden in Altenmarkt abgenommen und 
auf dem Dachboden gelagert, also nicht vernichtet. Ein Zwischenfall wegen 
der Kreuze ist evident. Ein Schüler holte eines Tages eines dieser Kreuze vom 
Dachboden und hängte es auf. Doch die Lehrerin ersuchte ihn: Trag es w ie d e r  h in ­

aus, sonst k an n  ich m orgen n ic h t m eh r bei euch se in .60 Größere Auseinandersetzungen 
in dieser Causa sind in Altenmarkt nicht vorgefallen. Die Bevölkerung duldete 
scheinbar die Übergriffe der Nationalsozialisten ohne aktiven Widerstand. Dass 
die Entfernung der Schulkreuze zwar parteipolitisch angestrebt wurde, aber nicht 
lückenlos durchsetzbar war, zeigt der erfolgreiche Widerstand der Bevölkerung in 
Plainfeld sowie in Hinterthal. Eine generelle Anordnung der Schulbehörde zur 
Abnahme der Schulkreuze hat es tatsächlich auch niemals gegeben.61

Schulabgängern wurde eine Entlassungsurkunde mit einem Portrait Hitlers 
ausgehändigt. Die Kopie einer derartigen Urkunde (Verlagsmuster) findet sich 
in der Bebilderung. Die Schulleiter der Volksschule Altenmarkt während des 
Zweiten Weltkrieges waren: 1924-1941 Heinz Hisch und 1941-1945 Ferdinand 
Eberl.

Nach Ende des Zweiten Weltkrieges wurde versucht, „belastete“ Lehrkräfte 
auszufiltern. Schon am 11. Juli 1945, Nr. XIII-7/45, fragte der Bezirksschulrat bei 
den Gemeinden nach der politischen Zuordnung der Lehrkräfte an und richtete 
folgende Fragen an den Bürgermeister und den Ortsschulrat:

War die Lehrkraft ein Mitglied der NSDAP?
Hat sie sich in der NSDAP bereits illegal betätigt?
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Bekleidete sie in der Partei oder in einer ihrer Gliederungen ein Amt?
Hat sich die Lehrkraft als Parteimitglied durch Unrechtmäßigkeiten 

Nichtnationalsozialisten gegenüber belastet?
Besteht seitens des Ortsschulrates die Auffassung, dass die Lehrkraft trotz ihrer 

Zugehörigkeit zur NSDAP im Orte noch weiterhin im Schuldienst tätig sein kann 
oder erscheint ihre evtl. Verwendung an der Schule eines anderen Ortes ratsam?

Das Antwortschreiben der Gemeinde soll hier nicht ausgewertet werden, da 
es sehr genaue personenbezogene Angaben im Sinne der Anfrage enthält. Allzu 
streng konnte die Auslese jedoch nicht durchgezogen werden, da nach dem Krieg 
akuter Lehrermangel herrschte. Noch am 30. Jänner 1946, Nr. 11-185/46, musste 
der Bezirksschulrat in St. Johann/Pg bekanntgeben, dass im laufenden Schuljahr 
die Schulen in „Hüttau, St. Martin, Neuberg, Schwaighof, Maurach und Reitdorf“ 
mangels Lehrkräften ohne Unterricht blieben.62 Es dauerte also einige Zeit, bis sich 
die Zustände besserten und ein geregelter Schulbetrieb allerorts durchführbar war, 
denn nicht nur der Lehrermangel war zu bewältigen, auch die baulichen Schäden 
an den Schulgebäuden sowie der akute Mangel am Nötigsten (z.B. Papier, Bücher, 
Lehrmittel etc.) verhinderten eine rasche Normalisierung der Lage.

Religionsunterricht in Aitenmarkt während der NS-Zeit

Das Gesetz über die religiöse Kindererziehung vom 15. Juli 1931, dRGBl. I. S. 
939, das durch die Verordnung vom 1. März 1939, dRGBl. I. S. 384 (Gesetzblatt 
für das Land Österreich Nr. 377/1939) im Lande Österreich mit Wirkung vom 1. 
März 1939 eingeführt wurde, hat hinsichtlich der religiösen Kindererziehung vor 
dem vollendeten 14. Lebensjahr und damit auch hinsichtlich der Bestimmung und 
Änderung des Religionsbekenntnisses weitgehende Abänderungen des bisherigen 
Rechtszustandes gebracht. Es trat in der Ostmark an die Stelle der einschlägigen 
Artikel 1 bis 3 des Gesetzes von 25. Mai 1868, RGBl. Nr. 49.63 Diese Rechtslage 
wurde mit Erlass des Ministeriums für innere und kulturelle Angelegenheiten vom 
3. August 1939, ZI. IV-K/c-327.832/1939, den Gemeinden bekanntgegeben. 
Der Erlass beinhaltete auch eine eingehende Erläuterung dazu. In der Hauptsache 
ging es dabei um die familienrechtlichen Bezüge, die das Religionsbekenntnis des 
Kindes bestimmen sollten.

Für den Religionsunterricht in den Schulen traten nach dem Anschluss 
gezielte Einschränkungen in Kraft. Sie führten schrittweise zur gänzlichen 
Verdrängung des Religionsunterrichtes aus den öffentlichen Schulen. Der 
Salzburger Reichsstatthalter Seyß-Inquart erleichterte mit Verordnung vom 9. 
September 1938 durch Änderung der bisherigen österreichischen Rechtslage 
den Austritt aus einer Kirche oder Religionsgemeinschaft. Ais zweiten Schritt zur 
Einschränkung des Religionsunterrichtes in den Schulen folgte am 17. September 
1938, ZI. IV-2a-33.3l6-a, eine Verordnung zur H erste llu n g  d e r  G laubens- u n d  

G ew issensfreiheit mit der Anordnung, dass kein Schüler zur Teilnahme am 
schulplanmäßigen Konfessionsunterricht und kein Lehrer zur Erteilung des
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Konfessionsunterrichtes gezwungen werden durfte. Notwendig war dazu eine 
ordnungsgemäße Abmeldung vom Religionsunterricht.64 Nachdem infolge des 
Abmeldesystems der Religionsunterricht nicht mehr Pflichtgegenstand war, verlor 
auch die Religionsnote ihren vollen Stellenwert.65 Im Reichsgau Salzburg wurden 
an den Volks- und Hauptschulen im Schuljahr 1938/39 8,6 % der katholischen 
und 6,9 % der evangelischen Schüler vom Religionsunterricht abgemeldet.66 Der 
nächste, wesentliche Schritt zur Einschränkung des Religionsunterrichtes war die 
Ersetzung des Abmelde- durch ein Anmeldesystem. Der Religionsunterricht glitt 
durch die damit verbundenen Maßnahmen zum u n verb in d lich en  L eh rgegen stand  

ab. Zur Anmeldung wurden extrem kurze Fristen sowie die Unterschrift beider 
Eltern verlangt. Durch diese Änderung des Systems sowie die behindernden 
Rahmenbedingungen nahmen im Schuljahr 1939/40 nur noch 83,5 % der 
Salzburger Volksschüler am Religionsunterricht teil.67 In Altenmarkt sank inte­
ressanterweise die Zahl der nicht am Religionsunterricht teilnehmenden Schüler 
um 50 % vom Schuljahr 1939/40 zum Schuljahr 1940/41. 1940/41 nahmen nur 
12 Schüler nicht am Unterricht teil.68 Diese Werte verhielten sich aber gegen­
läufig zum landesweiten Trend. Die endgültige Verbannung des konfessionellen 
Schulunterrichtes in den Schulgebäuden geschah, als per Stichtag 15. Oktober 
1941 die Kirche im Wege der Selbsthilfe Schulunterricht außerhalb der Schule 
erteilte bzw. diesen ankündigte. Da die Kinderseelsorgestunden in allen Pfarren 
zumindest von der Kanzel aus angekündigt worden waren, bedeutete der Erlass 
des Reichsstatthalters vom 10. November 1941, ZI. II/lb-323/4l, das endgültige 
Aus für den Religionsunterricht in den Schulen des Reichsgaues Salzburg.69

Die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeistelle Salzburg, richtete am 7. März 
1941, B.Nr. II B 940/4b, an alle Landräte (weitergeleitet an alle Bürgermeister und 
Gendarmerieposten) betreffend H auslehren , E inkehrtage, R elig ion su n terrich t durch  

katholische G eistliche: R ich tlin ien  z u  deren Ü b erw a ch u n g  folgende Verfügung: A u s  

gegebener Veranlassung w eise ich d a ra u fh in , dass m ein e  Verfügung vom  1 0 .3 .4 0  ü ber  

das V erbot von H auslehren u.ä. in  G asthäusern, sinngem äss a u f  säm tlich e  kirch liche  

H a n d lu n g en 70, w ie  M essen, kirch liche A n d a ch ten  usw. auszu deh nen  ist. S o m it s in d  

a lle  kirch lichen  H an d lu n g en  in  p ro fa n en  öffen tlichen Lokalen, w ie  G a s tw ir tsch a fen , 

S ch u tzh ü tten  u. dgl. verboten. D a s O rd in a r ia t  in  S a lzb u rg  is t h ierü ber in  K en n tn is  

g e se tz t w orden. Lch b itte , bei W ahrnehm ungen ü b er Verstösse gegen diese A n o rd n u n g  

m ir  u n verzü g lich  M itte i lu n g  z u  m a c h e n d  Diese Anordnung verhinderte ein 
Ausweichen des Religionsunterrichtes in private Räume.72

Als der Religionsunterricht in den Schulgebäuden untersagt wurde, konnte er 
praktisch nur noch in der Sakristei der Kirche abgehalten werden.73 In Orten ohne 
eigene Kirche war es schwierig, geeignete Räumlichkeiten zu finden, da zum einen 
die Bewilligung der staatlichen Behörden nicht erteilt wurde und es zum anderen 
einer gewissen Courage bedurfte, wenn kirchliche Belange privat unterstützt 
wurden.74 In Erweiterung seines Beitrages in der Altenmarkter Chronik hat mir 
Johann Stranger noch folgende Präzisierung hinsichtlich der Erschwernisse für 
den Religionsunterricht in Altenmarkt sowie dem Verhältnis zur Schule und zur 
HJ75 schriftlich mitgeteilt: D e r  R elig ion su n terrich t w a r  so angesetzt, dass im m e r  d ie
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M itta g ss tu n d e  da zw isch en  war, von 1 U h r bis 2  U h r.76 V iele Schü ler g ingen  schon vor  

d e r  M itta g sstu n d e , also um  1 2  U h r nach H ause. E in ige  d u rfien  von ihren E ltern  aus  

sowieso n ic h t m eh r hingehen. Es w aren  o ft k a u m  1 0  K in d e r  b e im  R elig ionsunterrich t. 

A u ß e rd e m  w a r  d ieser R a u m  (d ie  Sakristei/ im m e r  sau kalt. Es w u rd e  z w a r  ein k le in er  

E isenofen hineingestellt, d e r  R a u m  h a tte  a b e r  kein en  K a m in . D a s  O fenrohr w u rd e  n u r  

ü b er d e r  Türe ins Freie geführt. A u ß erd em  w a r  d e r  R a u m  v ie l z u  hoch z u m  H eizen . 

E r h a tte  a n s ta tt  e in er D eck e  ein G ew ölbe. E r  w a r  u m geben  m i t  e in er S teinm auer. 

D a s H e ize n  k la p p te  nie. W er sollte heizen? M i t  w elchem  B ren n h o lz  sollte g e h e iz t  

w erden?77 Von d e r  Schule d u rfte  ke in  B ren n h o lz  en tn o m m en  w erden .7* A u ch  vom  

D e c h a n th o f  n ich t, dieser w a r  besch lagnahm t von den  N a z i s P  D e r  D e c h a n t w a r  im  

K Z  D a ch a u , d e r  R elig ion su n terrich t w u rd e  ersa tzw eise  von  den  beiden  K ooperatoren  

K re u zed e r  u n d  H u tte r  abgehalten. A ls  V erw alter w u rd e  ein  verlässliches P a r te im itg lie d  

eingesetzt. D ie  A r b e i t  a m  H o f  verrich teten  G efangene u n d  O starbeiter. D o ch  zu rü ck  

z u m  R elig ionsu n terrich t. E in m a l w u rd e  von  ein igen N a z ib u b e n , d ie  sonst n ie  z u m  

U n terr ich t kam en , d e r  U n terr ich t gestört. S ie  h aben  den  K atecheten  an gepöbe lt u n d  

w aren  fre ch  z u  ihm . Im  W in te r  w u rd e  d e r  U n terr ich t o ft d e r  K ä lte  wegen a u f  eine  

h a lb e  S tu n d e  e in gekü rzt. Im  F rü h jah r 1 9 4 0  w a r  m ein e  E rstkom m u n ion . S ie w u rd e  

so u n a u ffä llig  durchgeführt, dass d ie  P a rte ifü h ru n g  kein en  A n s to ß  nehm en konnte. 

O h n e E in zu g  in  d ie  K irche, also ohne M u sik  u n d  E ltern . W ir  w aren  a lle  M itg lie d e r  

d er  H itler ju g en d . D ie  Jugendstu nden  w aren  im m e r  so angesetzt, dass sie sich m it  den  

Sonntagsgottesdiensten  deckten , a m  S on n tagvorm ittag . W ir  ka m en  in  einen Z w iesp a lt. 

A ls  Ju gen dh eim  d ien te  eine k irchenseitige S tu b e  im  D ech an thof. Es w a r  f ü r  uns B uben  

n ic h t ratsam , diesen Ju gendstu nden  fe rn zu b le ib e n . Jene d ie  fe rn b lieb en , w u rden  in  d e r  

Schule z u r  V eran tw ortu n g  gezogen. E in  hoh er P a rte ifu n k tio n ä r  k a m  des Ö fteren in  d ie  

Schule (H erm a n n  Sch.), se tz te  sich h in te r  das K a th e d er  u n d  verlas d ie  N a m e n  jener, 

w elche d ie  Ju gen dstu n den  sch w än zten . E r  droh te  uns m i t  Strafen. Was w u rd e  bei den  

J u gen dstu n den  gem ach t?  A nh ören  eines p o litisch en  B erich tes ü b er den  K riegsverlau f. 

D ie  R iesenerfolge an  d e r  F ron t aufgezäh lt, d er  G efallenen g ed a ch t u n d  sch ließlich  fe s t  

u n d  la u tsta rk  gesungen, dass d ie  F enster k lirrten . „H eu te  f ü r  ein  G roßdeu tsch lan d, f ü r  

m orgen d ie  g a n ze  Welt. “ usw. Ich kö n n te  sie noch a lle  m itsingen . A n  schönen Tagen 

w a r  es auch  z u m  M arschieren  u n d  Singen. Es g in g  z u r  G ötschlau z u m  B allspielen  

u n d  R anggeln  u n d  dergleichen. In  den  fortgesch ritten en  K riegsjahren  g in g  es d a n n  

schon f ü r  1 4  u n d  15 jä h rig e  zu m  W ehrertüchtigungslager nach H ü tta u , H in term o o s  

bei Saalfelden  oder nach G lanegg be i S a lzbu rg . S ie  erh ielten  d o r t  schon m ilitä r isch e  

A u sb ild u n g .80 Der nationalsozialistischen Weltanschauung entsprechend formu­
lierte im Jahr 1937 der Stabschef der SA, V ik to r Lutze-, L eibeserzieh u n g  b ed eu te t 

f ü r  uns d ie  E rz ie h u n g  des g a n zen  M enschen  vom  K ö rp er aus.*' Mit diesem Satz defi­
nierte L u tze  den Stellenwert der geistig bildenden Unterrichtsfächer im Verhältnis 
zur Leibeserziehung.

Mit Schreiben vom 2. September 1943, Nr. IV B-l 166/43, der G eheim en  

S ta a tsp o lize i — S taa tspo lizeiste lle  S a lzb u rg  wurde dem fürsterzbischöflichen 
Ordinariat Salzburg untersagt, den Konfessionsunterricht im Bezirk Eben im 
Pongau in einem Privathaus abzuhalten.82 Eben hatte zu dieser Zeit noch keine 
eigene Kirche, und der Weg nach Altenmarkt war für die Schüler zu weit. Auch
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der Weg zum Gasthofgut in Eben, in dem nachweislich Religionsunterricht und 
Gottesdienste abgehalten wurden, war für die meisten Schüler aus dem O rt Eben 
zu beschwerlich.83 Auf diese Weise erreichte die politische Führung, dass in Eben 
mangels eines kircheneigenen Gebäudes kein Religionsunterricht möglich war.

Im Seelsorgebericht 1941 der Pfarre Altenmarkt vom 27. Februar 1942 wurden 
die Kinderbeichte und Kinderkommunion als gut besucht beurteilt, wogegen die 
religiöse Betreuung der Schulentwachsenen als sehr schwierig und erfolglos be­
zeichnet wurde. Im Seelsorgebericht für 1942 wird der Kirchenbesuch allgemein, 
mit Ausnahme der Jugend, als besser besucht angegeben.84 Da Anfang 1945 drei 
Schulräume für die Wehrmacht zur Verfügung gestellt werden mussten, wurde es 
notwendig, dass zwei Klassen im Wechselunterricht in Reitdorf unterrichtet wur­
den. Für die rund 70 betroffenen Schüler wurde dadurch der Religionsunterricht, 
auf Grund der Entfernung zur Kirche in Altenmarkt, praktisch unmöglich. Auf 
Antrag, gemäß einer Anordnung des Reichsstatthalters vom 28. August 1944, 
R.St.571/1944, des Dekanates Altenmarkt sowie des fürsterzbischöflichen 
Ordinariates Salzburg genehmigte der Landrat des Kreises Bischofshofen noch 
am 30. April 1945, Nr. 2300 b/19, die Abhaltung des Konfessionsunterrichtes für 
Reitdorf im G a s th o f H u b e r  mix. der Auflage, dass die Öffentlichkeit des Unterrichtes 
nach wie vor gewahrt bleiben musste.85 Diese Anordnung des Landrates war 
wohl eine der letzten Amtshandlungen in der Entkonfessionalisierung des 
Schulunterrichtes, denn das Ende der NS-Diktatur beendete auch die systema­
tische Verfolgung der Kirchen und Religionsgemeinschaften in Österreich. Die 
Ursache für die Verfolgungshandlungen lag im Endziel der nationalsozialistischen 
Ideologie sowie in der persönlichen Einstellung Adolf Hitlers. Alfred Rinnerthaler 
definiert das Endziel der Nationalsozialisten anhand eines streng geheimen, offen­
bar nur für den Führer bestimmen, Sitzungsberichtes vom 14. August 1943 dahin­
gehend: Sofortige u n d  bedingungslose A bschaffu ng  säm tlich er R elig ionsbekenntn isse  

nach dem  E n dsieg  u n d  z w a r  n ic h t n u r  f ü r  das G e b ie t des G roßdeutschen Reiches, 

sondern  auch  f ü r  säm tlich e  befreite, bese tzte  u n d  a n n ek tier te  Länder, P rotektorate , 

G ou vern em ents etc. m i t  g le ich ze itig er P ro k la m ieru n g  A d o l f  H itlers  z u m  neuen  

M essias. A u s po litisch en  E rw ägu n gen  s in d  von dieser M a ß n a h m e  e in stw eilen  d er  

m oh am m edan ische, buddh istische, sow ie  d e r  Sh in tog lau be auszu nehm en . D e r  F ührer 

is t d a b e i als e in  M it te ld in g  zw isch en  E rlöser u n d  B efreier h in zu ste llen  —jed e n fa lls  a ber  

als G ottgesandter, d em  g ö ttlich e  E hren  zustehen . D ie  vorhan den en  K irchen , K apellen , 

T em pel u n d  K u lts tä tte n  d e r  versch iedenen R elig ionsbekenntn isse s in d  in  A d o l f  H itle r  

W eihestätten  u m zu w a n d e ln . E benso haben  sich d ie  theologischen F a k u ltä ten  d er  

U n ivers itä t a u f  den  neuen G lau ben  u m zu ste llen  u n d  G ew ich t a u f  d ie  A u sb ild u n g  

von M ission aren  u n d  W an derpredigern  z u  legen, d ie  sow oh l im  G roßdeu tschen  Reich, 

als auch  in  d e r  übrigen  W elt d ie  L ehre z u  verkü n den  u n d  G laubensgem einschaften  z u  

b ild en  haben, d ie  als O rgan isa tion szen tren  z u r  w eiteren  A u sb re itu n g  d ien en  sollen  

(D a m it  fa lle n  auch  d ie  Sch w ierigkeiten  bei d e r  gep lan ten  A u fh eb u n g  d e r  M o n o g a m ie  

w eg  — k an n  doch d ie  P olygam ie  ohn ew eiters als G lau ben ssa tz in  d ie  neue Lehre  

e in gebau t w erden). A ls  V orb ild  des G ottesgesandten möge d ie  F igu r des G ralsritters  

L ohengrin  d ien en , d ie  keltisch -germ anischer P h an tasie  entsprungen bereits e in  gewisses
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tra d itio n e lles  A nsehen  g e n ie ß t (Ä hn lich  w ie  d ie  Sagengesta lt W ilh e lm  Teils in  d er  

S c h w e iz  se it  langem  z u  ein em  S y m b o l gew orden  ist). D u rc h  entsprechende P ropagan da  

m üsste d ie  H e rk u n ft des Führers noch m eh r als b isher versch leiert w erden, so w ie  

auch sein  k ü n f ig e r  A b g a n g  e in m a l spurlos u n d  in  vo llstän d igem  D u n k e l z u  erfolgen  

h ä tte  (R ückkehr in  d ie  G ra lsbu rg ).^  Diese Darstellung verdeutlicht, dass sich die 
Ideologie des Nationalsozialismus selbst als Religion verstand und dadurch die 
bestehenden Religionsgemeinschaften und Kirchen als Konkurrenten gesehen 
wurden. Schon am 9. Mai 1937 betonte Goebbels in seiner Rede in Danzig, dass 
die nationalsozialistische Bewegung zur p o litisch en  K irch e  des deutschen Volkes und 
Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage, zur T em pelstad t d e r  B ew egu ng  wurde. 
Der Nationalsozialismus sollte nach Hitlers Vorstellung die christliche Religion 
voll und ganz ersetzen und zwar durch eine religiös aufgeladene Rassenlehre.87 

Darin folgte Hitler konsequent der Lehre von Lanz von Liebenfels. Hitler selbst 
verwendete in seinem Buch „Mein Kampf1 wiederholt religiöse Begriffe wie 
heilig , Sünde, G nade, Weihe, gö ttlich es W ollen, B erg  des H errn  etc.88 Keinen Zweifel 
ließ Reichsstatthalter Murr hinsichtlich der Bereitschaft zur Umsetzung dieser 
Weltanschauung offen, als er 1934 erklärte: W ir  p ro k la m ie re n  b e w u ß t d ie  absolu te  

T o ta litä t des N a tio n a lso zia lism u s. E in e  W eltan schau ung d u ld e t  ke in e  K om prom isse, 

eine W eltan schau ung k an n  auch kein e an dere  neben sich du lden . S ie  k an n  n ich t  

to le ra n t sein, sie m u ß  in to le ra n t se in .89

Das Schulhaus von Altenmarkt

Das ursprünglich zur Verfügung gestandene Schulgebäude wurde bereits 
1738 vom Schulmeister Johann Eggschlager wegen seines schlechten Zustandes 
kritisiert90 und 1787 vom Altenmarkter Dechant als altes, äu ß ers t ruinöses u n d  

g a n z  hölzern es Schulhaus91 bezeichnet. Erst nach vielen Klagen92 der Schulmeister 
wurde im Jahre 1788 ein Neubau, der als besonders zweckmäßig galt, errichtet.93 
Die Genehmigung des Schulneubaues erfolgte 1787, dazu lag eine ausführliche 
Beschreibung des neuen Schulhauses mit detaillierten Kostenvoranschlägen vor.94 
Die Bauplanung95 stammte vom örtlichen Maurermeister Michael Aperger, die 
nach einer Begutachtung durch das Konsistorium vom beauftragten Bauverwalter 
Hagenauer nur geringfügig angepasst werden musste.96 Die Zweckmäßigkeit des 
Neubaues war wohl auch der tatkräftigen Mitarbeit des Schulmeisters Eggschlager 
bei der Planung zu verdanken. Uber die Details der Planung sowie der Finanzierung 
enthält die Ortschronik von Altenmarkt nähere Angaben, auf die daher hier nicht 
weiter eingegangen wird. Im Inneren des Gebäudes wurden, wie oben dargestellt, 
im Laufe der Zeit immer mehr Räume zu Schulklassen ausgebaut. Im Jahr 1905 
wurde im westlichen Bereich des Gebäudes ein Zubau für neue „Abortanlagen“ 
errichtet.97

Im Grundbuch Altenmarkt war die Liegenschaft des Schulhauses in der 
Einlagezahl 3 unter der Bezeichnung Volksschule eingetragen. Die Pfarrgemeinde 
Altenmarkt war seit der Grundbuchsanlage im Jahre 1744 Alleineigentümerin
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dieser Liegenschaft. Tatsächlich war das Haus Altenmarkt Nr. 3 bis 1935 als 
Schulgebäude in Verwendung. Nach Bezug des Schulneubaues Brunnbauerngasse 
Nr. 165 wurde das Gebäude als Gemeindeamt adaptiert. Das Eigentum zuguns­
ten der Pfarrgemeinde blieb vorerst unangetastet. Lediglich am 17. Juni 1939, TZ 
355, wurde im B-Blatt des Grundbuches, wohl aus Propagandagründen, folgende 
Eintragung durchgeführt: A u f  G r u n d  d e r  Z u sch r ifi d er L andesstelle Sa lzbu rg , ZI. 

111-62 ,24 , w ir d  d ie  E röffnung des E ntschuldungsverfahrens a n g e m e rk tZ  Da keine 
weiteren diesbezüglichen Hinweise im Gemeindearchiv aufscheinen, erhärtet sich 
die Annahme, dass kurz nach dem Anschluss derartige Eintragungen aus propa­
gandistischen Zwecken erstellt wurden. Ins Eigentum der Pfarrgemeinde wurde 
indes nicht eingegriffen.

Die Einverleibung des Eigentumsrechtes für die Marktgemeinde Altenmarkt 
erfolgte erst mit Grundbuchsbeschluss vom 20. Februar 1997, TZ 430/97, 
auf Basis eines Kaufvertrages vom 2. Jänner 1997 zwischen der Pfarrgemeinde 
Altenmarkt und der Marktgemeinde Altenmarkt. In diesem Zusammenhang war 
es notwendig, die juristische Person der Pfarrgemeinde im aktuellen Recht zu 
konkretisieren, da sie im staatlichen Recht nicht mehr existierte. Definiert war die 
Pfarrgemeinde ursprünglich durch § 35 Katholikengesetz, RGBl. Nr. 50/1874, 
in Verbindung mit der Verordnung vom 31. Dezember 1877, RGBl. Nr. 5/1878. 
Durch das Konkordat 1933/34, Zusatzprotokoll zu Art. XXII Abs. 3, wurde das 
Katholikengesetz vollinhaltlich außer Kraft gesetzt, es hat für den Bereich des 
Staates daher auch die Pfarrgemeinde zu existieren aufgehört. Im Erkenntnis vom 
24. November 1937, Slg. 1670 A, stellte der Bundesgerichtshof fest, dass n u n m eh r  

d e r  d ie  e in ze ln e  P farre  befin den de (b ildende?)k irch liche V erband  an  d ie  S telle  d e r  

P farrgem ein de  getreten  ist. Mit Erlass des Ministers für innere und kulturelle 
Angelegenheiten vom 4. Februar 1939, ZI. IV-3-305.157/a, wurde zudem be­
stimmt, dass d ie  bisherigen V ertretungen d e r  P fa rrverb ä n d e  durch  eigene O rgane d e r­

selben z u  ersetzen sind, d a  das R ech t u n d  d ie  P flich t d e r  O rtsgem ein devertretu ngen  u n d  

d ie  K irch en kon ku rren zkom itees (Ausschüsse) z u r  R epräsen tierun g d e r  P fa rrverb ä n d e  

u n d  z u r  B esorgung ihrer A ngelegenheiten  ein  E n de  z u  f in d e n  h a t Z  Sie durften 
nur noch bis 31. März 1939 (verlängert bis 30. April 1939) ihre Funktionen 
in Vertretung der Pfarrgemeinden (Pfarrverbände) ausüben. Damit wurden die 
staatlichen Vorschriften über die Vertretung der katholischen Pfarrgemeinden 
(Pfarrverbände) außer Kraft gesetzt und deren Beschlüssen nach dem 30. April 
1939 ihre staatliche Rechtswirksamkeit aberkannt.100 Die kirchliche Verordnung 
über die B esorgung d e r  kirch lichen  V erm ögensverw altung  vom 14. April 1939, 
WDB1. 1939, S. 67 ff, bestimmte, dass an die Stelle der Pfarrgemeinden die 
kirchlichen Pfarrverbände getreten sind (§ 1). Im Erkenntnis des OG H  vom 25. 
Mai 1965, 8 OB 61/65, wird bestätigt, dass die P farrk irche  als Rechtsnachfolger 
anzusehen ist.101 Im Kaufvertrag über das Schulhaus wurde die P farrgem ein de  

A lte n m a rk t daher vom Pfarrer und dem Pfarrkirchenrat vertreten. Das Gebäude 
Altenmarkt Nr. 3 stand bis Anfang Mai 2010 als Gemeindeamt in Verwendung. 
Die Gemeindeverwaltung übersiedelte am 10. 5. 2010 in einen Neubau auf dem 
Areal des abgetragenen Schwimmbades. Die Liegenschaft Altenmarkt Nr. 3 mit
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dem alten Schulgebäude aus dem Jahre 1788 wurde von der Gemeinde Altenmarkt 
an den Eigentümer des benachbarten Gasthauses „Markterwirt“ verkauft.

Der Neubau des Schulhauses

Kurz nach dem Anschluss an das Dritte Reich entstand in Altenmarkt die 
Absicht, einen Schulneubau zu errichten. Eine Amtsabordnung der Abteilung II 
des Reichsstatthalters in Salzburg besichtigte im Beisein des Kreisschulrates am 7. 
Oktober 1940 das bestehende Volksschulgebäude Altenmarkt Nr. 3 eingehend. 
Auf Grund fehlender Räumlichkeiten, eines fehlenden Turnplatzes bzw. einer 
fehlenden Turnhalle kam die Abordnung zum Schluss, dass Altenmarkt f rü h e r  

oder sp ä ter an einen Neubau denken müsse. Weiters wurde ermittelt, dass das 
bestehende Gebäude gänzlich überaltert sei und bereits Bauschäden aufweise. Im 
Erhebungsblatt des Reichsstatthalters Salzburg wurde der allgemeine Bauzustand 
folgendermaßen beschrieben: D a s G ebäu de  b e fin d et sich in  d e n k b a r  schlechtem  

Z u sta n d . D ie  R ä u m lich k e iten  s in d  d u n k el', d u m p f  u n d  sehr feu ch t, so dass im  W in te r  

t ro tz  g u te r  B eh e izu n g  v iele  K in d e r  erkranken . D ie  Fussböden u n d  Treppenhäuser s in d  

g a n z  ausgetreten, d ie  F enster u n d  Türen in  Verfall begriffen. D ie  R ä u m e  s in d  f ü r  d ie  

grosse A n z a h l  d e r  Schü ler (ü b er 4 0 0 )  v ie l z u  k lein . D ie  A b o rta n la g en  entsprechen  

n ic h t den  san itä ren  Vorschriften. W eiters is t ke in  T urn saal u n d  kein e Wasch- u. 

B adegelegenh eit vo rh a n d en .“102 Das Schulbauvorhaben wurde laut Schreiben des 
Reichsstatthalters in Salzburg vom 30. November 1940, Nr. 4231/A-54/II, in 
die 1. Dringlichkeitsstufe gereiht.103 Am 15. Jänner 1941, Nr. Sch VIII/801 
Altenmarkt, ließ sich der Bürgermeister von Altenmarkt Antragsformulare für 
einen Neubau der Volksschule zusenden.104 Die gesetzlichen Bestimmungen für 
den Bau von Schulhäusern fanden sich im dRGBl. I, 193/1940, S. 1476. In der 
NS-Zeit sind im gesamten Reich viele Schulhausneubauten entstanden. Trotz 
des Krieges wurde bei den Bauten auf eine gediegene Ausführung besonderer 
Wert gelegt. Es wurde auf ausreichend helle Räume, eine schöne architektoni­
sche Anlage, vorbildliche hygienische Einrichtungen sowie eine entsprechende 
künstlerische Ausgestaltung abgezielt. Besonderes Augenmerk wurde auf die 
Turneinrichtungen bzw. Turnsäle gelegt, denn im NS-Schulsystem sollte die sport­
liche Ertüchtigung vor allem auch der H era n zü ch tu n g  kerngesunder K ö rp er  und 
der E rz ie h u n g  z u r  W ehrhafiigkeit dienen. Im Reichsgau Salzburg wurden ab 1938 
etliche Schulneubauten geplant, jedoch nur zwei Projekte konnten auch realisiert 
werden. Es sind dies die 1941/1942 fertiggestellten Hauptschulen in Oberndorf 
und Seekirchen.105 Da ein Schulhausneubau in Altenmarkt kriegsbedingt nicht 
zustande kam, waren mehrere Ausbesserungsarbeiten am Bestandsobjekt während 
des Krieges notwendig.106 Unter dem Titel D a s A lte n m a rk te r  Schulhaus in  neuem  

G e w a n d  berichtete der S a lzbu rger Volksbote am 13. September 1942 über die 
durchgeführten Sanierungsarbeiten am Schulhaus.107 Nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges war das Schulhaus in Altenmarkt wieder in einem derart desolaten 
Zustand, dass eine Aufnahme des Schulunterrichtes nicht möglich war. Am 30.
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August 1945 erfolgte eine Besichtigung durch den Ortsschulrat, die Schulleiterin 
und den Bürgermeister. Eine Auflistung der Mängel wurde im Protokoll dieser 
Besichtigung festgehalten.108

Tatsächlich wurde in den Nachkriegsjahren auf Grund der evidenten Mängel 
verstärkt an der Planung für einen Schulneubau gearbeitet. In der Sitzung der 
Gemeindevertretung der Marktgemeinde Altenmarkt vom 5. Februar 1950 
wurde die Notwendigkeit eines Schulneubaues festgestellt, am 11. Juni 1950 
wurde der einstimmige Beschluss zum Neubau eines Schulgebäudes gefasst. Aus 
finanziellen Gründen war vorerst ein Neubau in 3 Bauetappen vorgesehen.109 Mit 
dem Schuljahr 1955/1956 konnte die neue Schule, Altenmarkt Nr. 165, endlich 
bezogen werden. Das Gebäude wurde in den folgenden Jahren permanent erwei­
tert und dient noch heute als Schule.
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